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ichſten iſt eS wo areus leſe defraudierten Summen in
einem eigenen Sparcaſſebuch anlegt, und durch ein geſetzlich
unanfechtbares Codicill oder Teſtament der Caſſe oder dem Eigen  2
hümer ermacht Er könnte auch einen verläſslichen legatarius
Hduciarius einſetzen. les für den Fall ſeine vorzeitigen oder plötz
lichen eben denn wenn ſich die Umſtände ändern, oder 4* in
Penſion geht und ſo dem Drucke der Collegen ntgeht, ſo hat ⁵
ehemöglichſt den Lſa zu eiſten und nicht nach ſeinem ode 3u
verſchieben.

„Hochwürden, habe ich die Pflicht dieſe Zuſtände u der Ver
waltung Qan letzter Stelle anzuzeigen?“

„Sind hnen die anderen Beamten untergeordnet, ſo daſs Sie
über ihre Gebarung die u führen haben

„Nein, ich bin thnen gleichgeſtellt“.
„Dann ver  1  E Sie die Gerechtigkeit ni 3u dieſem Schritte.

Wenn ſich aber die Umſtände ändern und Sie un Penſion gehen,
verpflichtet Sie die Nächſtenliebe dazu

1⁴ ehm 1013 Del II 705

Mairhofen. Johann Pair.
XI (Bedingte und unbedingte Spendung der letzten

Oelung uim alle eingetretener Bewuſstloſigkeit.) ajus,
enn noch junger rieſter, wird eiligſt 3U einem Schwerkranken, den
wir Titius wollen, gerufen. Er findet aber denſelben be
reu bewuſstlos, was Aju um ſo unlieber iſt, als ihm derſelbe
als eln Mann bezeichnet wurde, der ſchon ſeit Langem ſeine reli⸗
gibſen lchten vernachläſſigte, ſelten oder nie eine Kirche beſuchte
und ſchon mehrere Jahre indur ſeine Oſter

1 unterließ. Cajus
gibt ihm demnach (CO0nhdicionatim die Abſolution und darauf gleich
Alls U we die Oelung ſammt Generalabſolution.
Hat nun Caju richtig beziehungsweiſe klug gehandelt?

ntwor aſs Cajus dem Schwerkranken in dieſem Falle nur
bedingt die Lo  rechung erthei hat, iſt ſelbſtverſtändlich richtig, da
er 10 nach dem, was er über das Vorleben desſelben vernommen
hatte nothwendig im Zweifel über ſeine moraliſche Dispoſition ſein
muſste. Etwas anders aber verhält (8 ſich mit der endung der
letzten Oelung IcH bedingungsweiſe, ondern unbedingt hätte
Cajus In unſerem Falle dieſelbe penden ſollen, das Are richtig
und klug geweſen. Und warum? Cajus 0 nämlich unterſcheiden
en zwiſchen giltigem und würdigem mpfang des zu pendenden Sacramentes. Handelt eS ſich die Giltigkeit, beſteht
alſo ein vernünftiger Zweifel darüber, ob jemand phyſiſch fähigſei, dieſes Sacrament zu empfangen, ſo iſt CS immer Sub 6041—
tione („Si es“ 3u penden S o ird ES geſpendet werden
müſſen nem kranken inde, bei dem eS zweifelhaft iſt, ob die nöthigeVerſtandesreife ereits vorhanden iſt, oder einem Blödſinnigen, bei
dem (S In Frage 0b Er überhaupt jemals 5 Gebrauche der
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ernun elangt iſt Das Gleiche gilt auch Im Zweifel, ob jemand
noch Am (ben iſt, ob bei jemandem nuLr eine vorübergehende, un.
gefährliche nma oder ereits Todesnähe eingetreten oder end
lich, ob der mypfänger überhaupt Katholik iſt Nachdem endlich
giltigen Empfang eines jeden Sacramentes eine weſen

1

E Be
dingung auch die Intention von Clte des Empfängers iſt bei
unſerem Sacrament wenigſtens die interpretative ſo bei
einem berechtigten Zweifel ber das Vorhandenſein derſelben die
ung des Qcramente gleichfalls nUL COhdiéionatim erfolgen,
o n dem Falle, daſs jemand vor dem Eintreten der Bewuſst
loſigkeit vom Empfange der heiligen terbſacramente ni wiſſen
wollen Ur ſich aber ein Kranker derart beſtimmt geweigert
haben, daſs enn GCIECFUS intentionis bei demſelben mit Gewiſsheit
angenommen werden muſs, ſo dürfte das Sacrament angeleiner weſentlichen Bedingung überhaupt nich geſpendet werden.

Anders aber verhält ſich die Sache, eS ſich handelt,nicht Uunl den giltigen, ſondern würdigen Empfang der heiligenOelung, alſo Un! die noraliſche Dispoſition des Empfängers.Da die Oelung unächſt eln Sꝗaeramentum VIVOrum iſt und
als ſolches ſich zunächſt nur auf die läſslichen Sünden erſtreckt, ⁰
muſs eS und für ſich 1I Aatu Tatiae empfangen werden. In⸗
ſofern aber dieſes Sacrament einem Sacramentum mortuoOrum
ird und dann die des Bußſacramentes vertritt, as 9e
Ie wenn emand mit chwerer Sündenſchuld, aber 5032 Hde
eS empfängt, ſo wird zum würdigen Empfang desſelben wenigſtensdie für das Bußſacrament erforderliche Dispoſition verlangt. Dem⸗
gemã darf alſo bei einem poſitiv vernünftigen Zweifel über die
moraliſche Dispoſition beim Empfänger das Sacrament der letzten
Oelung auch NUuLr 8Suh C(COnditione ertheilt werden, und hat Cajus alſo
doch richtig gehandelt, als EL dem ſeiner Sinne beraubten Titius

ed In 9u üſe die heilige Oelung ertheilt hat Nein! Ajuin unſerem Falle trotz des gerade Über die erforderliche Dis
poſition Geſagten unbedingt dieſelbe ſpenden dürfen und ſollen,
inſofern nämlich das Sacrament der letzten Oelung glei dem der
Quſe (und das gilt auch von der Firmung, Prieſterweihe und Che die
Eigenthümlichkeit beſitzt, daſs, wenn ES auch ohne die erforderliche
Dispoſition empfangen wurde, eS dennoch enne ſacramentale Wirkung
äußert, „Teviviscit“, wie die Theologen ſagen, ſobald die In⸗
dispoſition gehoben und der Obex gratiae entfernt wird, on
von Clte des Empfängers die bloße Attr1tio genügt, vorausgeſetzt,daſs nach dem Empfange desſelben nicht aufs eue eine chwereSünde begangen hat und er das Sacrament der Buße nicht mehr
3u empfangen, imſtande iſt (Lig 115 VI 1 7075 Lehmk II
— Wie aber, enn Titius IN actu beccati mortalis

Iun ſeinen bewuſstloſen Zuſtand gekommen wäre, etwa in gänzlicherBetrunkenheit oder vielleicht durch einen Selbſtmordverſuch? U  6
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auch da Cajus unbedingt die Hrilith Oelung ertheilen dürfen?
der dieſer Titius, dem 6 nun die xtrema unetio geben ſoll, 4
bisher ſehr Unchriſtlich gelebt, wäre eln notoriſcher Trunkenbold, Con
(ubinarius bd dgl geweſen, 0 auch jetzt unſer Cajus, ohne ſich
einer etwaigen Irreverentia das heilige Saerament chuldig 3u
machen, unbedingt die heilige Oelung ertheilen dürfen, umſomehr
als QAus dem angeführten Grunde (irreverentia mehrere Moraliſten und
aſtoraltheologen, darunter auch Alph Lig (Theol. Mor 1.V  — II

0 für eine bedingte endung ſich ausſprechen? Nehmen wir
jetzt An, genannter Titius Gre wirklich nach einem ſo notori ſünd
haften Lebenswandel oder ſonſt 12 actU péccati mortalis in den uns
bekannten gefährlichen Zuſtand gekommen, ohne vorher noch irgend⸗
enn signum poenitentiae geben 5 können. Und nun erſcheint eiligſt
Aju an deſſem Krankenlager und gibt ihm auf das hin mit der
Bedingung: „8S 68 dispositus“ die Abſolution und darauf Unter der
gleichen Bedingung die Oelung. Titius rlangt aber hernach
wieder für einige Augenblicke das Bewuſstſein, die e In richtiger Er
kenntnis der Gefahr, in der eine (Cele ſchwebt noch benützt, Auni
über ſeine begangenen Sünden Reue, freilich nur eine unvollkommene,

erwecken. Man ruft zwar ſogleich wieder um ajus; wie aber
derſelbe inkommt, findet ETL unſeren Titius ereits verſchieden. Hätte
* doch vorher dieſem unbedingt die Oelung geſpendet, ſo
würde ihn nun dieſe nach rweckung der Reue „PeI reviviscentiam“
In den Gnadenſtand verſetzt und würde ſo Titius ſchließlich ſeine
Rettung noch der EXtrema unetio 3 verdanken gehabt haben! So
aber iſt durch die der Spendung beigefügte Bedingung: 57  81 68 diS-
bositus“ noch jene Gnadenmittel der Kirche für Titius unwirkſam
geworden, das ihm in höchſter Gefahr noch zUum letzten Rettungsanker

werden können. Welch ein nglü
Nachdem alſo, wenigſtens Iun unſerem Falle, das Seelenheil

eines QArmen Sünders unmittelbar und zuletzt nur von der unbe—
dingten Ertheilung der eiligen Oelung abhängen kann und auch
thatſächlich nicht ſelten einzig und allein von ihr ab ängt, ſo kann
und wird man bei der enkbar höchſten Wichtigkeit dieſes Umſtandes
auch er mit . ewiſſen der Anſicht jener eblogen folgen
dürfen, die mꝛ Falle, ſich vorher eine ſichere dispositio nich her
beiführen läſst, ie in unſerem Qju oder dieſe bn zweifelha iſt,
eine unbedingte endung der heiligen Oelung zuläſst, 81 „noOn
COnste de indispositione. guia 1I GXtremo bericulo 0mnnida ten-
AI. sunt.“ (Lehmk. II 1 5777 Tappéehorn: „Der rieſter ant
Kranken⸗ und Sterbebette“ Au G Das vorher aus
geſprochene, ſich gewichtige Bedenken, daſs durch die abſolute
Ertheilung des genannten Gnadenmittels einen vielleicht wirklich
Unwürdigen dem Sacramente eine Irreverentia könnte angethan
werden, Cajus von der Spendung desſelben auf die angegebene
Weiſe ( „absolute“ nicht abhalten dürfen, indem 10 hiebei, wie

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift III. 190
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ereits bemerkt, immer der Umſtand berückſichtigt werden muſs, daſ
beim ſpäteren Eintreten einer dispositio sufficiens (im0  E genügt
ſchon enn bloßer interner Act einer übernatürlichen unvollkommenen
Reue!) das Sacrament „auflebt“ und ſo den armen Sünder viellei
noch im letzten Augenblick In den Gnadenſtan verſetzt, mag ?ViW auch
im Augenblick des Empfanges der Sacramente moraliſch unwürdig
geweſen ſein Daſs hiebei von Seite de ſeiner Sinne Beraubten von
einem eigentlichen sacrilegium keine Rede ſein kann, bedarf wohl
eines Beweiſes. Und ſollte da nicht ſchon die 0 Möglichkeit einer
ſolchen reviviscentia Sacrament!i hinreichen, bona (onscientia die
heilige Oelung bedingungslos ertheilen 3u dürfen? ber muſ
denn nicht der minister Sacramenti in Ausſpendung desſelben immer,
ſo eit eS In ſeiner Macht liegt, der sententia tutior folgen,
möglichſt orge tragen, daſs das Sacrament keinem Unwürdigen 9e
reicht werde? So richtig dies einerſeits 10 auch iſt und die einem heiligen
Sacramente ſchuldige Ehrfurcht eine olche Vorſicht auch verlangt,
ſo verhält ſich doch die Sache etwas anders, ſoba der Empfänger
des Sacramente 12 EXtrema necessitate. und eine olche iſt
doch er In unſerem Falle vorhanden, ſich befindet und
alles aufbieten muſs, eine gefährdete Seele noch im letzten ugen
blick zu retten Mehr als 1e gilt dann gerade hier der Grundſatz
„Sacramenta Dropter homines“. und mu demſelben echnung 9e
tragen werden, ſo weit eS die Hoffnung auf die Rettung des Sünders
überhaupt NUTL zuläſst, denn 57  115 CXxtremis CXtTema s8unt tentanda“
Nachdem aber, ich ſpreche hier In Rückſicht auf unſeren Fall,
eine eventuell eintretende reviviscentia Sacrament!i eine immer
noch zuläſst, ſo kann und muſs das Sacrament der letzten
Oelung auch In der E geſpendet werden, daſs eine rev!i-
Viscentia auch wirklich eintreten kann, alſo aDSOlute

Um wieder auf unſeren Qju zurückzukommen, Ird ſich der—
ſelbe in Zukunft für in der Praxis gewöhnlich vorkommende Fälle
bezüglich endung der letzten Oelung, beim Kranken ereits
Bewuſcstloſigkeit eingetreten iſt, folgende allgemeine Grundſätze
halten können:

ſt El vernünftiger Zweifel vorhanden über die Giltig⸗
des zu ſpendenden Sacramentes, ſo iſt CS immer COondicionatim
6 Si AX E8S zu ertheilen.

Handelt eS ſich aber um den würdigen Empfang desſelben,
˙ iſt eS Im Zweifel arüber immer AaDSOIlUute (mit vorausge—

bedingter Abſolution zu penden, ausgenommen, eS ſtünde
ganz er und eſtimm feſt daſs jemand un ſeinem Unglauben oder
in ſeiner unde unbußfertig und unausgeſöhnt mit ott ſterben wolle,
was man aber bei jemand, der und ſo ange EL ſeiner Sinne beraubt
iſt, nie mit Gewiſsheit annehmen darf, 55  CUIII homines Ctlam pessim!
t perditissimi 1I mortis (Oonfinia dedueti Serio SaIVaTI cupiant“
Instr. Eyst 79⁰0, und darum auch einem ſolchen ſei 4⁷ auch nach
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einem unchriſtlichen Leben oder gar 111 aCctU péeccati mortalis n Be
wuſstloſigkeit gekommen, die heilige Oelung erthei werden muſs und

Scandalo.zwar ⁴ SolIt natürlich CXCIUS
Daniel Gruber 0. EF

XII (Reſtitution wegen betrügeriſcher Zuwendung
einer Stiftung) Der Student benützte bei ſeinen Gymnaſial⸗
ſtudien eine Stiftung ſeines Heimatsortes, we nach dem Willen
des 1  —— ſolchen, die vorhaben Theologie 3U ſtudieren, zugute
kommen Nach Ablauf der Gymnaſialzeit (zog die Univer—
ität, die theologiſchen Studien 3u machen Nach einem ahre
jedoch kommt ETL zur Ueberzeugung, daſs ** zum Prieſterſtand nicht
berufen ſei Doch was ſoll ELr anfangen, da ihm von Haus Aus keine
Mittel anderen Berufen zur Verfügung tehen? In dieſer erlegen⸗
heit macht 6 ſich folgenden Plan Auch für die Folgezeit ſeiner
Udien belegt CETL der Univerſitä die Theologie und beſucht ſo
viele Stunden, als ihm zuu Erlangung der Beſcheinigung ber die
gehörten theologiſchen College nothwendig erſcheinen. In Wirklichkeit
aber ſtudiert en nicht Theologie, ſondern ſein eigentliche Berufsfach
nämlich Mathematik. Durch Vorlegung der Beſcheinigung ber E·
Orte theologiſche Fächer rlangt E jedesmal die Auszahlung der
Stiftungsgelder. Oft kommen ihm Gewiſſensbiſſe Doch Uch 1 ſich

beruhigen. In ſeiner Heimat iſt zwar jemand, der Theologie ſtudiert,
jedo iſt ETL ſehr reich und bemüht ſich auch nicht Uunl die tiftung.
Omi ſchädigt CETL. niemand, nicht den Theologen, der die Stiftungs⸗
gelder nicht will, Olenti Sit miuria, noch auch die Stif
tung, we 10 die Gelder zahlen muſs, ſobald ein ebloge da iſt
Die Stiftung hat alſo kein Recht auf das eld Es ſt, ſo rede eD

ſich ein, das eld als eine TES derelieta zu betrachten. ꝗguaE Primi
oCcupantis. Vollſtändig kann EU rotzdem ſein Gewiſſen nicht beſchwich⸗
tigen. Endlich nahe am Ende ſeiner Studien begibt EL ſich währen
der Ferien 3u einem Geiſtlichen, dem ETL großes Vertrauen ſchenkt
Letzterer hört ſich an Auch E meint, daſs dem Theologen kein
Unrecht geſchehen ſei, auch ſei die Stiftung nicht geſchädigt; denn
dieſe 0 auszahlen müſſen nur jener ebloge ſich darum
beworben 0 Leicht 0 nun amals der Mathematiker den
Theologen bitten können, Um die Stiftung einzukommen und dann
die entſprechende Summe ihm abzutreten. Da der Theologe, wie die
9 Familie ſehr wo  ätig iſt, ſo würde 25 dieſes Werk der Barm⸗
herzigkeit er gethan Aben In dieſem0 Are die tiftung
um das eld gekommen, und auf 1 gerechte Weiſe derſelbe Zu
an geſchaffen wie ⁷ jetzt In Wirklichkeit beſtehe. „Beruhigen Sie
ſich nur

1⁴ ſo lauten die letzten Orte, „keinem iſt enn Schaden FU⸗
gefügt, auch die Art und Weiſe an und für ſich unrecht war Doch
liegen die Verhältniſſe ſo daſs dieſes Nn vorliegendem FalleL

titutionspflicht deshalb nicht vorliegt“.belanglos iſt 35 eine Reſ
42*


